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ein Blatt für kelmatüdje Art unb Kunft, Sport, Touriftik unb Derkefjr
öebruckt unb oerlegt oon Jules Werber, Budjbruckerei, Bern — Telephon Boilroerl? 33 79

3roei ®ebid)te tum 3>mt5 ^Seter 3ol)ner.
3)erfcftteucf)ten.

Gicbengold und Bucbenbraun
Schon Ibr Wipfelgrün oerfdjeucbten.
Bagebutten glübn am Zaun,
Kirfebenkronen purpurn leuchten.

Birken, £ärd)en, Seuer gleich,
Zioifcben dunkeln Cannen brennen.
Wen aus deinem bunten Reich

Soll id) nod) beim Hamen nennen?

Zioifcben Seifen eingebettet
£iegt ein Waffer, fcbioarz und tief.
Riefen haben es gekettet,
Jlls es fid) dabin oerlief.

Wo ein fcbmaler Pfad fiel) loindet
lieber feud)te Steige bin,
Dräut dem 5ufj das Gleiten, findet
Hur ein Sehender Geioinn.

Was Jahrhunderte oermoebten,
Wie der Wilde Wege fand,
Seine Wellen febäumend kodjten,
Das erzählt die 5elfenioand.

Berbft, du baft's mir angetan!
Did) umgibt ein goldner Schimmer.
Heigt fieb meines £ebens Bahn,
£eud)te du, dann fing' id) immer.

Sit ber 6djlucf)t.
In den finftern Ueffeln kreifen
Scbioarze Waffer, febaumgekrönt.
Gifcbt und Wellen ftürzend reifen
In der Ciefe, die fie höhnt.

Drüber morfebe Bäume bangen,
Schauerlich gähnt diefe Schlucht.

Cod, baft du nach mir Verlangen,
Dacht, treibft du mid) in die Slud)t?

Aus der 5erne ftarkes Raufeben,

Zioifcben Seifen loogt der Schaum,
Atemlos muh id) ihm laufeben
Wie in einem Siebertraum.

Welke Blätter loirbelnd finken,
taumeln in den tiefen Sdüund,
Und des Caglid)ts letztes Blinken
Zittert auf bemooftem 6rund.

Bord)! es raunen dunkle Sagen,

Schleier fd)ioeben fd)ioer empor,
eines Käuzleins loebes Klagen
Dringt als Warnruf an mein Obr.

Durd) die Klüfte fährt ein Saufen
Und das Grauen packt mich an.
Wo die fcbioarzen Waffer braufen,
£auert ein Dämon im Kabn.

Sie le&te fiiebe bes Stabtfchreibers.
Dlooelle ooit DDI

Sic wollte ihm bie ôattb entheben; aber er hielt fie

feft unb oerglich fie mit ber feinen: „DBeife ©ott, bie meine

ift faft glatt banehen, unb both, 3hr habt bie Sündiget noch

nicht hinter ©ud), feib jung, mit meinen Sahren oerglichen!"

„DJteine ^aare finb weifeer toie bie ©uern, Xhüoing,
mein Äebensfaben ift halb abgefpomten; aber ©tier Dioden

fleht noch ooll. Unb bann: SBifet 3hr, bah mir immer bie

cittern, finb? föon ißeginn an, weil mir als ©ure DDlütter

geboren werben, unb ein Heines Dirntein Hann einem ©ram
topf DJtütterlein fein. Unb, Doftor, glaubt,' nicht baf3

tämpfen, fid) mehren unb fiegen miiber macht als warten,

ftiltehalten unb entfagen!"

aria SBajer. (Copyrightjby Deutsche Verlags-Anstalt, Stuttgart.) ß

©r hatte ihre ôartb freigegeben unb fetgte fid) mit rat=
lofem, oerwirrtent ©efidjt in ben Stuhl îuriicï. ©r fcf)iit-
teile ben .Kopf: „Das ift es nicht, id) h ab audj anberer
grauen öänbe gefeljen. 3hr macht mir etwas für, Dftagba*
Iena" unb unb feine Stimme würbe heife unb fdgucrälid) —
„fo Uar wart 3hr mir alleweil, fo burdjfidjiig, unb nun auf
einmal rätfelhaft unb fremb? DDÎagbalena, wie tommt 3hr
311 biefen ipänben, 3hr, bie ftille fühle Sdjwefter, bie fo

früh fdjon nach biefen ftillen DJtauem oerlangte?"

„3hr macht ©uch ein leidjtes Diätfei aus uns, bamit
es ©ud) fein itopfäerbredjen urfadjt. 3ft es nun unfere
Sdjulb, wenn am ©nb bie fiöfung nicht ftimint?" Sie oer=

ein Matt für heimatliche Ntt und Kunst, 5pott, louristik und Verkehr
Sedruckt und verlegt von julez Werder, Luchdruckerei, Lern — lelephon Lollwerk ZZ7?

Zwei Gedichte von Hans Peter Iohner.
Herbstleuchten.

Lichengoid und kuchenbrau»
Schon ihr Wipselgrün verscheuchten.

Hagebutten glühn am ^aun,
Kirschen Kronen purpurn leuchten.

kirken, Lärchen, Feuer gleich,
Zwischen dunkeln bannen brennen.
Wen aus deinem bunten Kelch

Zoll ich noch beim Namen nennen?

Zwischen Seifen eingebettet
Liegt ein Nasser, schwär? und tief.
Kiesen haben es gekettet,

M es sich dahin verlies.

Wo ein schmaler kfad sich windet
Ueber feuchte Steige hin.
Dräut dem Fuß das 6Ieiten, findet
Nur ein Sehender gewinn.

Was Jahrhunderte vermochten,
Wie der Wilde Wege fand,
Seine Weilen schäumend kochten.
Das er?ähit die Felsenwand.

herbst, du Hast's mir angetan!
Nid) umgibt ein goldner Schimmer.
Neigt sich meines Lebens Kahn,
Leuchte du, dann sing' ich immer.

In der Schlucht.

in den finstern kesseln Kreisen

Schwarte Wasser, schäum gekrönt,
gischt und Wellen stürmend reisen
In der Liefe, die sie höhnt.

vrüber morsche käume hangen,
Schauerlich gähnt diese Schlucht.

Lod, hast du nach mir Verlangen,
Nacht, treibst du mich in die Flucht?

Rus der Ferne starkes Kauschen,

Zwischen Felsen wogt der Schaum,
/Itemlos muß ich ihm lauschen

Wie in einem Fiebertraum.

Welke lZIätter wirbelnd sinken,
Laumein in den tiefen Zchlund,
Und des Laglichts letztes klinken
Tittert auf bemoostem gründ.

horch! es raunen dunkle Sagen,

Schleier schweben schwer empor.
Lines kâuàins wehes klagen
Dringt als Warnruf an mein Ohr.

Durch die Klüfte fährt ein Zausen

Und das grauen packt mich an.
Wo die schwarten Wasser brausen,
Lauert ein Dämon im Kahn.

Die letzte Liebe des Stadtschreibers.
Novelle von M

Sie wollte ihm die Hand entziehen; aber er hielt sie

fest und verglich sie mit der seinen: „Weiß Gott, die meine

ist fast glatt daneben, und doch, Ihr habt die Fünfziger noch

nicht hinter Euch, seid jung, mit meinen Jahren verglichen!"

„Meine Haare sind weißer wie die Euern, Thüring,
mein Äebensfaden ist bald abgesponnen; aber Euer Rocken

steht noch voll. Und dann; Wißt Ihr, daß wir immer die

ältern sind? Voir Beginn an, weil wir als Eure Mütter
geboren werden, und ein kleines Dirnlein kann einem Grau-
köpf Mütterlein sein. Und, Doktor, glaubt nicht, daß

kämpfen, sich wehren und siegen müder macht äks warten,

stillehalten und entsagen!"

aria Wafer. lLop>rig>itZb> veutsà VeàAS-ànswlt, Stuttgart.) g

Er hatte ihre Hand freigegeben und setzte sich mit rat-
losem, verwirrten! Gesicht in den Stuhl zurück. Er schilt-
telte den Kopf: „Das ist es nicht, ich hab auch anderer
Frauen Hände gesehen. Ihr macht mir etwas für, Magda-
lena" und und seine Stimme wurde heiß und schmerzlich —
„so klar wart Ihr mir alleweil, so durchsichtig, und nun auf
einmal rätselhaft und fremd? Magdalena, wie kommt Ihr
zu diesen Händen, Ihr, die stille kühle Schwester, die so

früh schon nach diesen stillen Mauern verlangte?"

„Ihr macht Euch ein leichtes Rätsel aus uns, damit
es Euch kein Kopfzerbrechen ursacht. Ist es nun unsere

Schuld, wenn am End die Lösung nicht stimmt?" Sie ver-



662 DIE BERNER WOCHE

fudjte roteber 31t fädjetn; aber bas 3uden, bas babei burd)
ihre fdjmalen Srauen lief, roar fo gren3enIos fchmerslidj,
bah £errn Dfjüring bas £er3 fcbïug. ©r fab fte grob unb

erfdjredt an, als ob er fie 311m erften Stale fdjaute.

Stagbalena 30g mit rafdjen ffjänben ben mädjtigert Stid»
rabmen beran unb ftellte ibn oor fid) bin. Unb ibre .vjanb,
bie ben giifbenen graben burd) bas foftbare ©eroirf 30g,

gitterte nicht. î)anrt rourbe es ftill sroifchett ihnen.

Später erbob fid) öerr Dhüring, ging um bert Sahmen
berutn unb betrachtete bie, Stiderei. ©r oerfud)te, feiner
Stimme einen muntern Don 311 geben: „©in beiliger Stidjael
mit ber S3ag? Sun febt, Stagbalena, roie ungeredjt 3l)r
feib! Stir roollt 3hr's roefjren, roann id) mein geroefenes

heben abmeffen unb etroa meiner armen Seel eine fromme
.Stiftung in bie Schale legen ntöd)te 311 roobltätiger Se»

fdjroerung, unb nun 3aubert 3br felbft mit fooiet fiunft
unb Stüh ben ftrengen Seelenroäger berfür."

Sie 30 gerte: „3d) roeih nid)t, Dbüring, ob id) (Sucht

bas fo fagen unb Hären fann, roie icbi's mein, unb ob 3hr
es gerne hört; aber ber ftrenge ©rsengel neben betn bödjften

Sidjter am 3iingften Dag, ber ba ïurô unb fait eines gan3en
fiebens Summe roägt — ach, wie graufam ift oft fold) ein

heben, roie oon Serfudjung unb ©efabr fo jammerooll
befcbroert — ben harten Sidjter mein id) nicht, nur ben

füllen oerborgenert ©ngel in unferer Stuft, ben Stabner,
beffen giilben ÜBäglein uns 3U ieber Sat unb iebett San»
belns Segung fein ©ut unb Söfe fagt. Sßann roir bas
recht 311 hören oermögen, bann haben roir ben anbern Stidjael
nimmer 3U fürchten."

Serr Dhüring famt einen Sugenblid nad), bann nidte

er ein roenig bitter: „Das glaub id) fd)on, bafj 3br fo ein

feinfpielen'bes SBäglein in ©ud) tragt, ftille grau, unb im
Subetal mag es nicht fcbroer feitt, barauf 311 hören. Sber

unfereiner, im fiampf unb härm ber Sage, ber fpürt's
roobl ni<f)t ebnber, als bis ber Siagbalfen ben Soben fd)(ägt,
unb bann ift's allermeift su fpät."

©r Iad)te halb grimmig, halb gutmütig unb betrachtete

bann genauer bas feingeroirtte Silb: „SSabr ift's, ein roun»

bermilb ©efidjt bat er, ©uer ©ngel, unb ben tieinen Seelen

fdjeint es rounberroobl 3u fein in ihren 2Bagfd)alen; gan3
ohne Sangnis finb fie, roie ilinber auf beut ©igampft. Sd),
unb'ber fcböne Iöftlid>e ÜRahmen runb herum! Sas ©idjen»

gesroeig frifdj unb reid) unb bie Sirfcblein brin, man meint,
ben tiefen SBalb 3U riechen."

©r trat einen Schritt 3urüd, um bas ©artje 3U über»

fdjauen. Seine Sug en leuchteten: „Sber, Stagbalena, bas

ift ja ein Steifterroerf! Sßeib ©ott, roo 3br bas her habt,
im äßelfdjlanb hat) id) ïein fchöneres gefehen; ben Steiftet,
bem 3hr bas. abgenommen, mödjt ich fennert!"

Sie fah ihn ftill lächelnb an: „©eroih ift's ein Steifter»
ftüd, bas mein id) aud), unb es freut mich, bah es ©ud)

gefällt; benit ber es entroorfen hat, ift ©uer ©ttfel, 53err

Doftor, ber Siflaus Stanuel."
Serrn Dbürings ©efidjt rourbe einsmal hart unb eng,

als ob ein ïalter fiuftôug ihn .getroffen hätte: „So, fo,

feib 3br bent aud) freunb, fommt ber aud) hierher?"

„2Bie 3hr feht, nicht ohne 3tued unb nicht ohne Sülsen."

©r oerlieh bie Stiderei unb fehte fich roieber in ben

Stuhl 3uriid. Seine Singer hämmerten beffen Srmlehnen,

unb fein fcharfes ©eficht roar bem genfter 3ugeroanbt. ©ine
Sieife betrachtete fie ihn fopffdjüttelnb; aber roie fie fprad),

roar ihre Stimme roarrn unb henättcö: „2Bas ift es, Sharing,
bas ©ud) gegen ©uern ©nîel alfo oerhärtet?"

3hre milbe Stimme machte fein ©efidjt nicht milber:
„3hr roifit, roie id) 3U ihm getommen bin, 311 meinem emsigen

fieibeserben, roas fragt 3hr lange?"
Sie rourbe ernft, fdjier 3ürnenb: „2llfo roieberutn bas

fd)limme untreue Aeneam reicite, Pium suscipite!"

„Sein, fo follt 3br nicht reben, bas ift es nid)t. 3u
betn, roas ich getan, bin id) geftanben jeber3eit, feine Stutter
trägt meinen Samen. Ütber, bah es mir an ihm alleroeil
offenbar roerben muh, tote torredjt bas fiebert mit mir fpielte:
geliebt habe ich tote nicht mancher, bie fitebe roarb 3U nid)ts,
bie lange liebesarme ©he blieb ohne 5tinöer; bod) bort,
roo's roeber fiiebe gab nod) ©he, bloh ein fchlintm finnlos
3ufammentreffen, bort grünt mein Säumlein roeiter. S3ie

foil id) glauben, bah aus Ungutem ©utes tarn?"

„Daran, bah es gut geroorben ift, folltet 3hr eben

erfennen, bah bas Ungute minber ungut roar, als 3br
glaubtet. Sber feht, Dhüring, fo feib ihr Stänner, Droh»
föpf in alle ©roigleit. Das Sd)idfal meint ihr 3u meiftern,
nehmt felbftberrlidj bas Serbienft auf eud) unb fdjiebt bie

Sdjulb bem 3ufalt 3U. Unb roenn nun bie Sedjnung nicfjt
ftimmt unb roenn, roas ihr nadjroärts oerbantmt unb euch

nicht auflaben roollt, gute grudjt trägt, bann glaubt ihr
nicht baran, roann ihr es aud) mit Sug en fehen lönnt. Denn
feht, bie grudjt ift gut geroorben. Der Sitlaus Staunet,
ein fdjarfer ©eift, ein heihes <f>er3, 3U allen fünften oeir»

fucht unb bod) in ber einen Starte unb tüdjtige Uebung
erfämpfenb — 3eigt mir einen Seffern unter ben jungem

Sernern!"
„Son bem roelfdjen Sater hat er ein fähiges Slut unb

ftolses ©ebaren geerbt."

„SIs ob Dhüring griders ©ntel eines roelfdjen Saters
beburfte, roenn iet ein heihes Slut unb ftoljen Sinn ge=

roinnen roollte. Seht 3hr benn nicht, roie er ©ud) gleicht?
Stenn er über ben ôof tommt mit ben ungebulbigen, aIl3U»

langen Sd)ritten, roann er ben fiopf aufroirft, roann er
3ürnt unb lacht — ber ganse junge Dottor Dhüring, bah
mir bas jçjeq roarm roirb oon ber faum glaubhaften SBiebet»

fünft bes Sergangenen."
„©r geht mit ber neuen, auflüpfifdjen 3ugenb, id) roeih

>es geroih, bie oor bem ^eiligen feinen Sefpeft mehr hat,
unb bie ift mir in ber Seel 3uroiber. Sn bem Salerius 3tn=

felm hab ich's heute roieber gefehen. Stes für ein grob unb

frech ©etue! Unb ein freones ©etue. Stellen mit ihren
fursert ungeübten Sinnen bie eroigen Dinge meffen unb
meinen, am ©nb 3U fein, roann fie irgenbroo anfchiehen,

bie ungottsfürdjtigen Älüglinge!" ©r ladjte bitter: ,,3ld),
Stagbalena, ftille reine grau im Suhetal, roas roiht 3hr
oon bem Deufel, ber umgeht unb ben ©runb erfdjüttern
roill, auf ben 3hr felbft ©uern frommen Sianbei geftellt!"

Sie errötete fein unb fah fernhin, unb ihre Stimme
roarb faft unhörbar: „Sielleidjt mehr, als 3hr benft. Den
Deufel feh ich allerbings nicht. 3ch benfe oielmehr: Sias
niht gut ift an ber neuen Sache, bas fällt oon felbft;
roas taugt, bringt feiner um. Sor allem aber: roo ich

ben grunbernften SSillen 3um ©uten fehe unb bas Drin»
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suchte wieder zu lächeln: aber das Zucken, das dabei durch

ihre schmalen Brauen lief, war so grenzenlos schmerzlich,

daß Herrn Thüring das Herz schlug. Er sah sie grob und
erschreckt an, als ob er sie zum ersten Male schaute.

Magdalena zog mit raschen Händen den mächtigen Stick-

rahmen heran und stellte ihn vor sich hin. Und ihre Hand,
die den güldenen Faden durch das kostbare Gewirk zog,

zitterte nicht. Dann wurde es still zwischen ihnen.

Später erhob sich Herr Thüring, ging um den Rahmen
herum und betrachtete die. Stickerei. Er versuchte, seiner

Stimme einen muntern Ton zu geben: „Ein heiliger Michael
mit der Wag? Nun seht, Magdalena, wie ungerecht Ihr
seid! Mir wollt Jhr's wehren, wann ich mein gewesenes

Leben abmessen und etwa meiner armen Seel eine fromme
Stiftung in die Schale legen möchte zu wohltätiger Be-
schwerung, und nun zaubert Ihr selbst mit soviel Kunst
und Müh den strengen Seelenwäger Herfür."

Sie zögerte: „Ich weih nicht, Thüring, ob ich Euch

das so sagen und klären kann, wie ich's mein, und ob Ihr
es gerne hört: aber der strenge Erzengel neben dem höchsten

Richter am Jüngsten Tag, der da kurz und kalt eines ganzen
Lebens Summe wägt — ach, wie grausam ist oft solch ein

Leben, wie von Versuchung und Gefahr so jammervoll
beschwert — den harten Richter mein ich nicht, nur den

stillen verborgenen Engel in unserer Brust, den Mahner,
dessen gülden Wäglein uns zu jeder Tat und jeden Han-
delns Regung sein Gut und Böse sagt. Wann wir das
recht zu hören vermögen, dann haben wir den andern Michael
nimmer zu fürchten."

Herr Thüring sann einen Augenblick nach, dann nickte

er ein wenig bitter: „Das glaub ich schon, daß Ihr so ein

feinspielendes Wäglein in Euch tragt, stille Frau, und im
Nuhetal mag es nicht schwer sein, daraus zu hören. Aber
unsereiner, im Kampf und Lärm der Tage, der spürt's
wohl nicht ehnder, als bis der Wagbalken den Boden schlägt,

und dann ist's allermeist zu spät."
Er lachte halb grimmig, halb gutmütig und betrachtete

dann genauer das feingewirkte Bild: „Wahr ist's, ein wun-
dermild Gesicht hat er, Euer Engel, und den kleinen Seelen

scheint es wunderwohl zu sein in ihren Wagschalen: ganz
ohne Bangnis sind sie, wie Kinder auf dem Gigampfi. Ach,

und der schöne köstliche Rahmen rund herum! Das Eichen-

gezweig frisch und reich und die Hirschlein drin, man meint,
den tiefen Wald zu riechen."

Er trat einen Schritt zurück, um das Ganze zu über-
schauen. Seine Augen leuchteten: „Aber, Magdalena, das
ist ja ein Meisterwerk! Weiß Gott, wo Ihr das her habt,
im Welschland hab ich kein schöneres gesehen: den Meister,
dem Ihr das abgenommen, möcht ich kennen!"

Sie sah ihn still lächelnd an: „Gewiß ist's ein Meister-
stück, das mein ich auch, und es freut mich, daß es Euch

gefällt: denn der es entworfen hat» ist Euer Enkel, Herr
Doktor, der Niklaus Manuel."

Herrn Thürings Gesicht wurde einsmal hart und eng,
als ob ein kalter Lustzug ihn.getroffen hätte: „So, so,

seid Ihr dem auch freund, kommt der auch hierher?"

„Wie Ihr seht, nicht ohne Zweck und nicht ohne Nutzen."

Er verließ die Stickerei und setzte sich wieder in den

Stuhl zurück. Seine Finger hämmerten dessen Armlehnen,

und sein scharfes Gesicht war dem Fenster zugewandt. Eine
Weile betrachtete sie ihn kopfschüttelnd: aber wie sie sprach,

war ihre Stimme warm und herzlich: „Was ist es, Thüring,
das Euch gegen Euern Enkel also verhärtet?"

Ihre milde Stimme machte sein Gesicht nicht milder:

„Ihr wißt, wie ich zu ihm gekommen bin, zu meinen, einzigen
Leibeserben, was fragt Ihr lange?"

Sie wurde ernst, schier zürnend: „Also wiederum das
schlimme untreue ^eneam reicite, Lium suscipite!"

„Nein, so sollt Ihr nicht reden, das ist es nicht. Zu
dem, was ich getan, bin ich gestanden jederzeit, seine Mutter
trägt meinen Namen. Aber, daß es mir an ihm alleweil
offenbar werden muß, wie torrecht das Leben mit mir spielte:

geliebt habe ich wie nicht mancher, die Liebe ward zu nichts,
die lange liebesarme Ehe blieb ohne Kinder: doch dort,
wo's weder Liebe gab noch Ehe, bloß ein schlimm sinnlos
Zusammentreffen, dort grünt mein Bäumlein weiter. Wie
soll ich glauben, daß aus Ungutem Gutes kam?"

„Daran, daß es gut geworden ist, solltet Ihr eben

erkennen» daß das Ungute minder ungut war, als Ihr
glaubtet. Aber seht, Thüring. so seid ihr Männer, Trotz-
köpf in alle Ewigkeit. Das Schicksal meint ihr zu meistern,

nehmt selbstherrlich das Verdienst auf euch und schiebt die

Schuld dem Zufall zu. Und wenn nun die Rechnung nicht
stimmt und wenn, was ihr nachwärts verdammt und euch

nicht aufladen wollt» gute Frucht trägt, dann glaubt ihr
nicht daran, wann ihr es auch mit Augen sehen könnt. Denn
seht, die Frucht ist gut geworden. Der Niklaus Manuel,
ein scharfer Geist, ein heißes Herz, zu allen Künsten ver-
sucht und doch in der einen Stärke und tüchtige Uebung
erkämpfend — zeigt mir leinen Bessern unter den jungem

Bernern!"
„Von dem welschen Vater hat er ein hitziges Blut und

stolzes Gebaren geerbt."

„Als ob Thüring Flickers Enkel eines welschen Vaters
bedürfte, wenn er ein heißes Blut und stolzen Sinn ge-
winnen wollte. Seht Ihr denn nicht, wie er Euch gleicht?
Wann er über den Hof kommt mit den ungeduldigen, allzu-
langen Schritten, wann er den Kopf aufwirft, wann er

zürnt und lacht — der ganze junge Doktor Thüring, daß

mir das Herz warm wird von der kaum glaubhaften Wieder-
kunft des Vergangenen."

„Er geht mit der neuen, auflüpfischen Jugend, ich weiß

es gewiß, die vor dem Heiligen keinen Respekt mehr hat,
und die ist mir in der Seel zuwider. An dem Valerius An-
selm hab ich's heute wieder gesehen. Was für ein grob und

frech Getue! Und ein frevnes Getue. Wollen mit ihrem

kurzen ungeübten Sinnen die ewigen Dinge messen und
meinen, am End zu sein, wann sie irgendwo anschießen,

die ungottsfürchtigen Klüglinge!" Er lachte bitter: „Ach.
Magdalena, stille reine Frau im Ruhetal, was wißt Ihr
von dem Teufel, der umgeht und den Grund erschüttern

will, auf den Ihr selbst Euern frommen Wandel gestellt!"

Sie errötete sein und sah fernhin, und ihre Stimme
ward fast unhörbar: „Vielleicht mehr, als Ihr denkt. Den
Teufel seh ich allerdings nicht. Ich denke vielmehr: Was
nicht gut ist an der neuen Sache, das fällt von selbst:

was taugt, bringt keiner um. Vor allem aber: wo ich

den grundernsten Willen zum Guten sehe und das Drin-
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sen nach ©rïenntnis, ba ïann id) ni# 3ürnen uttb ni#
Ia#n."

„Oute, allsugute grau, ben Teufel fjabt 3# ©uer
Debtag nie gefeben, nun ma# 3#" ©ud) gar 3um Dot*
metfd) ber beiltofen Sache! 3a, bumm ift er ni#, ber
Siïlaus Sianuel, bas fei) id) wohl, ba er ficf> ©ud) 31tm

gürfpred) gewann. 2Bir wollen fe#it, ob's ibm nüben mag."

Sie betra#ete emftbaft fein (Sefi#. ©s mar iti#
wärmer geworben; aber bie Slber an ber freien S#äfe
arbeitete. Seuf3enb wandte fie fid) ihrem SBerf 3U, unb
derweil ibre ginger 3art unb gleichmäßig burd) bas ©ewebe

glitten, fud)te lie oon <5leicf>gültigem 311 reben, oon bent Dep*
pitb unter ibren Dänben, baß fie ibn ben 3nfelfrauen bes

St. Sti#els!Iofters beftimmt habe 311 einem SBanbbebang in
ben ©bor ibrer Slit# unb fo3ufagen, um ibnen ihr einft»

maliges Sooijiat ab3uïaufen. Unb fie babe ben gütigen
Slidjael mit ben heitern Seelen gewählt, ni# blob, weil
er ber Sormett Sd)ubbeiliger fei, fonbertt oomebmli# um
ibnen barin ber frommen Seelen beitern Ausgang tröftlid)
31t weifen. Das ©i#ngeäft ringsum aber follte ibnen mit
bolbett Silbern bie Svtöfterenge toeiten, ber fie felbft fid)
einft fo balb erttroanb.

Heber ibrem ©rsäblen toar Derm Dbürings (Sefictjt
wieber wei#r getoorben. ©r Iäd>ette: „©igentlid) follt aud)
id) ben 3nfetfrauen ertne 3abrgeit ftiften aus Dan! bafiir,
bab fie ©ud) freigaben bamats. Deilige Sünna felbbritt, toas
war bas für eine graufamlidj, wiberbrieße Sa# SBie ïonntet
3br nur etwas fo ©ä# unb Deimli# fürnebmett? Sie*
martb wubte brum als (Eure Stubme, bie Sedelmeifterin,
unb auf eins wart 3br weg unb uns ©uer fünblid geftoblen,
wie wir meinten, für alte 3eit, unb war ©ud> bod> funb,
wie man's ni# leiben mo#e, wann 3br btob bie Stube
oerließet. Herrgott, bie Deere allenthalben, was für ein

teibfant troftarmes Deben..." ©r feuf3te: „3d) bab mid)
balb na#)er ocreblidjt. Deut mein idj, bab td) es wobt
tat, um ber Serlaffenbeit für3ufontmen. ©s war aber aud)
etwas ©äd)s unb ni# fo, wie es hatte fein folteit. Die
Deere warb nic&t ootl baoon."

Stagbalena fab überraf# auf; aber in ibre 00m Stau»
nen geweiteten Süugen brang ntäblid) wehmütige ©Weiterung.
„Das ftimmt wobt ni# gan3, Derr Doïtor" — in ibrer
Stimme tag ein ftiltes Darben — „ber Serfprud). mit ber
Slargareta Sdjaabin ging bodj wobt ooraus? Sefinnt ©ud)

nur: Das war im Sîai, als 3be in ber ©näbigen Herren
Auftrag nad) ©oftni3 perrittet unb Seter grânïli mit ©ud>

in 2lnlaß feines ©ewerbes. Dort bat man ©ud) im Daus
bes ©aftfreunbs bie rei# Siberad)erin ge3eigt, unb wie
3br weggingt, war bas Serföbnis fo gut wie genta#. 2lm
neun3ebnten abends ïebrtet 3t)r beim, ba bat es mir ber

Sater gleid) er3ät)It unb was für eine gute Sartie 3be
ma#et. S tu breißigften Slaien haben mid) bann bie 3nfel=
frauen aufgenommen. 3d) weif) es nod) fo gut, es war ein

ftitter Dag ohne Sonne, unb ber lebte Stuft ging oon ben

Säumen."

Derr Dbüring ftübte bie Stirn in bie Danb unb ba#e
nad): „3d) glaub wabrlidj, bab 3br red)t habt, Stagbalena,
wann id)'s aud) binfüro anbers fab; aber in einem irrt
3br gewißli# Der Serfprud) war bamats nicht fertig.
Sie war aus reichem Daus unb f#en mir bemütig unb

gut, unb ©uer Setter riet mir 3U, unb bann — fie hieb
Stargareta; bab ich ihren anbern Samen, Sdfaab, 30 toenig
in a# nahm, bas warb mein Sd)aben. ©ure SMtflu#
aber, Stagbalena, bat bie Sa# 311m ©nb geführt, bas
weiß id) genau... Unb wibt, bab id) ©ucb ba3umal bie
jähe glu# redjt in 3otrt aufnahm? Siebt btob meinetbatb,
audj. Seters, ©ures Setters, wegen. Seine Diebe 31t ©ud)
war fo ber3gierlid) grob unb treu... 3d) weib ia fdjon,
3br wäret oon ©rund auf feltfam unb anbers. Stan ïonnte
©ud) mit anbern jungen Dirnen nicht oerwedjfetn, unb ©e=

banfen unb Slide, bie man jenen anhängt, blieben ©ud) fern.
Sber wann auch- ©uer Ders fo beiligmäßig ïiibl war unb

ohne geuer, tonnt es ©ud) nid)t bas weibtidje Stitleib er*

wärmen? 3br wart bocb fonft ootler ©üte. ©Iaubt mir,

wann ber arme Seter gränlli fo früh unb unbeweibt ftarb,

3br wäret ni# ohne Schuld an bem trüben Susgang!"

Stagbalena hatte ihre Stiderei aufgegeben. Sie fab

wieber in bie buttfle ©de gefdjmiegt, aber mit eng oertlatn*
merten Dänben unb fcbmgleu f#mmernben Sagen, unb ihre
Stimme Hang 3ögernb, leife unb wie oott fern: „3d) will
©ud) ein ©efd)id)tlein er3äl)Ien, Dbüring. Sis id) nod) ein
Heines Dirnlein war babeim in Solotbum, im.heitern ©Itern»

haus, hielten wir einen Sögel int Keinen Däfig, einen Diftejl*
finf, ber mir fo gan3 teuer war, bab id) faft oer3weifeln
wollte, wie bas Dierlein eines Sbettbs traurig unb mit ge=

blähten gebern auf bem Seigel fab- Die halbe Sa# bab

id) geweint aus Sngft, bab mein Sögteiu fterben tonnte.
Sber am Storgen rief uns ber Sater ooll gröl)lid)!eit,
wir follten îommen, ber Diftel fei wieber luftig uttb gefunb,
unb bie grobem ©efdjwifter jubelten unb freuten fid) bes

flinïen pfeifenden Sögels unb tonnten es nicht faffen, mes*

halb id) in lautes S#ud)3en ausbrach unb behauptete, bab
bies mein Difteli ni# fei, unb beib unb heftig nach bem

toten Söglein oerlangte. Sdjlieblidj brad)te es mir ber

Sater, ber es am frühen Storgen gegen ben muntern Sän*

ger umgetauf# hatte. Hub id) machte ihm ein ©rüftlein
im ©arten unb legte es mit Slumen hinein unb ein &reu3=

lein brauf, unb bas ©räblein bab ich' gepflegt oiele 3abre

bin; aber bem gefunben Diftel gab id) feinen Slid mehr,

ob aud) bie anberen ihn rühmten unb meinten, bab er oiel

fdjöner pfeife als ber frühere... Sel)f, Dbüring, es gibt
Der3en, bie laffen fid) nur einmal füllen, unb grauen, bie

finb nur für einen gefdjaffen — bleibt ber aus, ein anderer

fann ihn nicht erfeben." i

Derr Dljüring hatte erft mit groben Sugen 3uget)ört,

bann war ihm langfam bie Stirne in bie au fg eftüb te Danb
gefunïen. 211s er bas ©efidjt enblid) hob mit einem hilf*
lofen, fragenden Susbrud, wandte er es nicht der Sd)wefter

3U, fonbern bem offenen genfter unb blidte nad)ben!Iid) in

bas umfonnte Slättergewirr. Das hatte fein liiblcs ©old
oerloren. Die f#ägen Strahlen waren tiefer gefärbt, unb

oben 3wif#n betn giligran ber jungen îlugftentriebe er»

fchien der Dimmel nimmer glän3enb, fonbern in fübent tie*

fem Slau.
(gortfebung folgt.)

—
5ßorte ber Sîeifen.

§alte btdb attê Schöne! S3om Schönen lebt baS @ntc im SJÎenfcljen

unb auch feine ©efunbljeit.
geucCjtecäleBcit.
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gen nach Erkenntnis, da kann ich nicht zürnen und nicht
lachen."

„Gute, allzugute Frau, den Teufel habt Ihr Euer
Lebtag nie gesehen, nun macht Ihr Euch gar zum Dol-
metsch der heillosen Sache! Ja, dumm ist er nicht, der
Niklaus Manuel, das seh ich wohl, da er sich Euch zum
Fürsprech gewann. Wir wollen sehen, ob's ihm nützen mag."

Sie betrachtete ernsthaft sein Gesicht. Es war nicht
wärmer geworden: aber die Ader an der freien Schläfe
arbeitete. Seufzend wandte sie sich ihrem Werk zu, und
derweil ihre Finger zart und gleichmäßig durch das Gewebe

glitten, suchte sie von Gleichgültigem zu reden, von dem Tep-
pich unter ihren Händen, daß sie ihn den Jnselfrauen des

St. Michaelsklosters bestimmt habe zu einem Wandbehang in
den Chor ihrer Kirche und sozusagen, um ihnen ihr einst-
maliges Noviziat abzukaufen. Und sie habe den gütigen
Michael mit den heitern Seelen gewählt, nicht bloß, weil
er der Nonnen Schutzheiliger sei, sondern vornehmlich, um
ihnen darin der frommen Seelen heitern Ausgang tröstlich
zu weisen. Das Eichengeäst ringsum aber sollte ihnen mit
holden Bildern die Klosterenge weiten, der sie selbst sich

einst so bald entwand.

Ueber ihrem Erzählen war Herrn Thürings Gesicht
wieder weicher geworden. Er lächelte: „Eigentlich sollt auch
ich den Jnselfrauen sine Jahrzeit stiften aus Dank dafür,
daß sie Euch freigaben damals. Heilige Anna selbdritt, was
war das für eine grausamlich widerdrieße Sach! Wie konntet

Ihr nur etwas so Gächs und Heimlichs fllrnehmen? Nie-
mand wußte drum als Eure Muhme, die Seckelmeisterin,
und auf eins wart Ihr weg und uns Euer Anblick gestohlen,
wie wir meinten, für alle Zeit, und war Euch doch kund,
wie man's nicht leiden mochte, wann Ihr bloß die Stube
verließet. Herrgott, die Leere allenthalben, was für ein
leidsam trostarmes Leben..." Er seufzte: „Ich hab mich
bald nachher verehlicht. Heut mein ich, daß ich es wohl
tat, um der Verlassenheit fürzukommen. Es war aber auch
etwas Gächs und nicht so, wie es hätte sein sollen. Die
Leere ward nicht voll davon."

Magdalena sah überrascht auf: aber in ihre vom Stau-
nen geweiteten Augen drang mählich wehmütige Erheiterung.
„Das stimmt wohl nicht ganz, Herr Doktor" — in ihrer
Stimme lag ein stilles Lachen — „der Verspruch mit der
Margaret« Schaadin ging doch wohl voraus? Besinnt Euch

nur: Das war im Mai, als Ihr in der Gnädigen Herren
Auftrag nach Costniz verrittet und Peter Fränkli mit Euch
in Anlaß seines Gewerbes. Dort hat man Euch im Haus
des Gastfreunds die reiche Biberacherin gezeigt, und wie

Ihr weggingt, war das Verlöbnis so gut wie gemacht. Am
neunzehnten abends kehrtet Ihr heim, da hat es mir der

Vater gleich erzählt und was für eine gute Partie Ihr
machtet. Am dreißigsten Maien haben mich dann die Insel-
frauen aufgenommen. Ich weiß es noch so gut, es war ein

stiller Tag ohne Sonne, und der letzte Blust ging von den

Bäumen."

Herr Thüring stützte die Stirn in die Hand und dachte

nach: „Ich glaub wahrlich, daß Ihr recht habt, Magdalena,
wann ich's auch hinfüro anders sah: aber in einem irrt
Ihr gewißlich: Der Verspruch war damals nicht fertig.
Sie war aus reichem Haus und schien mir demütig und

gut, und Euer Vetter riet mir zu, und dann — sie hieß
Margarets: daß ich ihren andern Namen, Schaad. zu wenig
in acht nahm, das ward mein Schaden. Eure Weltflucht
aber, Magdalena, hat die Sache zum End geführt, das
weiß ich genau... Und wißt, daß ich Euch dazumal die
jähe Flucht recht in Zorn aufnahm? Nicht bloß meinethalb,
auch Peters, Eures Vetters, wegen. Seine Liebe zu Euch
war so herzgierlich groß und treu... Ich weiß ja schon,

Ihr wäret von Grund auf seltsam und anders. Man konnte
Euch mit andern jungen Dirnen nicht verwechseln, und Ge-
danken und Blicke, die man jenen anhängt, blieben Euch fern.
Aber wann auch Euer Herz so heiligmäßig kühl war und

ohne Feuer, konnt es Euch nicht das weibliche Mitleid er-

wärmen? Ihr wart doch sonst voller Güte. Glaubt mir,

wann der arme Peter Fränkli so früh und unbeweibt starb,

Ihr wäret nicht ohne Schuld an dem trüben Ausgang!"

Magdalena hatte ihre Stickerei aufgegeben. Sie saß

wieder in die dunkle Ecke geschmiegt, aber mit eng verklärn-
vierten Händen und schmalen schimmernden Augen, und ihre
Stimme klang zögernd, leise und wie von fern: „Ich will
Euch ein Geschichtlein erzählen, Thüring. Als ich noch ein
kleines Dirnlein war daheim in Solothurn, im heitern Eltern-
Haus, hielten wir einen Vogel im kleinen Käfig, einen Distel-
sink, der mir so ganz teuer war, daß ich fast verzweifeln
wollte, wie das Tierlein eines Abends traurig und mit ge-

blähten Federn auf dem Seigel saß. Die halbe Nacht hab
ich geweint aus Angst, daß mein Vöglein sterben könnte.

Aber am Morgen rief uns der Vater voll Fröhlichkeit,
wir sollten kommen, der Distel sei wieder lustig und gesund,

und die größern Geschwister jubelten und freuten sich des

flinken pfeifenden Vogels und konnten es nicht fassen, wes-

halb ich in lautes Schluchzen ausbrach und behauptete, daß

dies mein Disteli nicht sei, und heiß und heftig nach dem

toten Vöglein verlangte. Schließlich brachte es mir der

Vater, der es am frühen Morgen gegen den muntern Sän-

ger umgetauscht hatte. Und ich machte ihm ein Grüftlein
im Garten und legte es mit Blumen hinein und ein Kreuz-

lein drauf, und das Gräblein hab ich gepflegt viele Jahre
hin: aber dem gesunden Distel gab ich keinen Blick mehr,

ob auch die anderen ihn rühmten und meinten, daß er viel
schöner pfeife als der frühere... Sehf, Thüring, es gibt
Herzen, die lassen sich nur einmal füllen, und Frauen, die

sind nur für einen geschaffen — bleibt der aus, ein anderer

kann ihn nicht ersetzen." i

Herr Thüring hatte erst mit großen Augen zugehört,

dann war ihm langsam die Stirne in die aufgestützte Hand
gesunken. Als er das Gesicht endlich hob mit einem hilf-
losen, fragenden Ausdruck, wandte er es nicht der Schwester

zu, sondern dem offenen Fenster und blickte nachdenklich in

das umsonnte Blättergewirr. Das hatte sein kühles Gold
verloren. Die schrägen Strahlen waren tiefer gefärbt, und

oben zwischen dem Filigran der jungen Augstentriebe er-
schien der Himmel nimmer glänzend, sondern in süßem tie-
fem Blau.

(Fortsetzung folgt.)
»" MM«

Worte der Weisen.

Halte dich ans Schöne! Vom Schönen lebt das Gute im Menschen
und auch seine Gesundheit.

Feuchtersleben,


	Die letzte Liebe des Stadtschreibers [Fortsetzung]

